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Wer ist eigentlich
ein Christ?

Damit war letzten Endes die Frage gestellt: Wer ist
denn eigentlich ein Christ? Auf diese Frage will das
vorliegende Dossier in einer Reihe verschiedenarti-
ger Annaherungen Antwort suchen. Jupp Wagner
stellt die Antwort des Evangeliums auf diese Frage
dar und hebt die Bedeutung der Sonntagsmesse fur
das christliche Leben hervor. Michel Margue und
Michel Pauly nahern sich der Frage nach den Formen
christlicher Lebensgestaltung in historischer Per-
spektive: Der erste bespricht ein Buch iiber die Laien
im Mittelalter, das ithn zur Erkenntnis kommen
daB viele ungeklarte Fragen in der Kirche, z.B. fiber
das Verhaltnis von Laien und Priestern, nicht von
gestern stammen. Geschichte erweist sich bier
einmal mehr als kritische Wissenschaft, die unsere
Gegenwart nicht nur verstehen, sondern auch aus der
kritischen Distanz beurteilen hilft. Michel Pauly blat-
tert in der Sondernummer von "nos cahiers" iiber 150
Jahre Luxemburger Ortskirche, um festzustellen, daB
Kirche hier noch weitgehend als hierarchisch verfaB-

1. Vorwort vom 23. April 1991

Die Vorarbeiten fur das vorliegende "forum"-
Dossier reichen auf den Sommer 1990 zuriick.
Pfarrer Jupp Wagner hatte in unserer Zeitschrift die
Resultate des Zahlsonntags -fiber die kirchliche Sonn-
tagspraxis analysiert (Nr. 119/1990); er und andere
batten hier gegen den Religionsunterricht in den
Staatsschulen pladiert (Nr. 120, 122/1990), da die
Kirche in diesem Rahmen die Botschaft Christi nicht
glaubwurdig verkiindigen kOnne, weil sie als Min-
derheit keine privilegierte Stellung in der Offentli-
chen Schule mehr anstreben diirfe. Daraufhin war es
von katholischer Seite zu ieider nicht immer schrift-
lich geauBerten Reaktionen gekommen, die darauf
hinausliefen zu sagen, es gebe doch in Luxemburg
viel mehr Christen als die Ergebnisse der Sonntags-
zahlung aussagen, da viele im Herzen noch Christen
seien, auch wenn sie nicht zur Sonntagsmesse gehen.
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to Kirche verstanden wird und das Leben der "Kirche
von unten" kaum reflektiert wird. Hubert Hausemer
und Mathias Flammang beschreiben die Schwierig-
keiten, in einer sakularisierten Welt Christ zu sein.
Neben den Ursachen, die in der allgemeinen Ent-
wicklung unserer Zivilisation zu suchen sind, die
auch Andre Heiderscheid in seinem "nos cahiers"-
Beitrag anfiihrt, wird dabei ein Hauptakzent auf die
hausgemachten Probleme gelegt. Fernand Fehlen
erzahlt eine Episode, die an sich belanglos erscheint,
die jedoch verstandlich macht, warum selbst enga-
gierte Christen eines Tages die Kirche verlasse.n: Der
Anspruch bestinunter ideologischer Minderheiten in
der Kirche, allein Wahrheit und Recht gepachtet zu
haben, vertreibt sie aus der Kirche. Hubert Hausemer
genauso wie eine Arbeitsgruppe des "Ditizesanzen-
trum fur Erwachsenenbildung" suchen auch nach
Wegen, um aus diesen Schwierigkeiten herauszufin-
den bzw. urn die religios indifferente Welt als Chance
fur den Glauben zu erfassen. Konkrete Beispiele
solcher Lebenswege zeigen mehrere Beitrage mit
Zeugnischarakter auf: Glaubige, die sich mit anderen
auf den Weg gemacht haben, Gemeinschaften aufzu-
bauen, in denen heute Christentum lebbar ist, erzah-
len iiber ihre Motive und die Art und Weise, vie sie
ihren Glauben, der nur in der Gemeinscha ft vollzieh-
bar ist, feiern. Da es leider nicht moglich war, auch
Menschen zur Mitarbeit zu gewinnen, die der Kirche
den Riicken zugekehrt haben, stellt Simone Bal-
dauff-Beck ein Buch vor, in dem deutschsprachige
Schriftsteller ihr Verhaltnis zu Gott und Religion zur
Sprache bringen. Die genannte Arbeitsgruppe des
Info-Video-Center nennt abschlieBend die Fragen,
die ihr fur ein Glaubensleben heute wesentliich er-
scheinen und formuliert mit Franz W. Niehl ein Mi-
nimalcredo fur eine sakularisierte Welt.

Gepl ant war a uch ein Glaubensgesprach Ober die hier
angeschnittenen Fragen mit dem Erzbischof von Lu-
xemburg. Wahrend der Vorbereitungen an diesem
Dossier wurde dann Fernand Franck zum Nachfolger
von Jean Hengen ernannt. Schon bald nach seiner Bi-
schofsweihe haben wir um einen Gesprachstermin
nachsuchen lassen, doch er hatte leider keine Zeit,
uns zu empfangen. Hoffentlich liest er unser Dossier.
Er wird namlich hier eine Kirche entdecken, die ihm
seine Vikare kaum beschreiben konnten und die er
auch nicht wahrend seines 13jahrigen Aufenthalts in
Rom kennengelernt hat. In einem Interview, das am
14.2.1991 im LW erschien, meinte er: "Fur die so
dringende Neuevangelisierung liegen derzeit keine
Patentrezepte vor. Vor allem brauchten wir pro-
phetische Gestalten, Gemeinschaften oder Bewegun-
gen, die uns dies vorleben." Unser Dossier mifichte
aufzeigen, daB es auch in Luxemburg solche prophe-
tische Gemeinschaften gibt. Dabei kOnnen wir kei-
neswegs beanspruchen, alle zu kennen, und jene,
deren Existenz uns bekannt ist, haben auch nicht alle
darauf gehalten, sich selbst in der Offentlichkeit dar-
zustellen. In der nationalen, ma rktbeherrschenden,
katholischen Publizistik wird kaum von ihnen ge-
sprochen. Sie leben haufig in kritischer Solidaritat
mit der hierarchischen Kirche. Doch welcher Prophet
war unkritisch? Kritisierte nicht auch Jesus die
Machthaber in seiner jiidischen Religionsgemein-
schaft? Ein Christ, der an die Auferstehung glaubt,
kann weder die Zustande in dieser Welt noch in der
Kirche als vollkommen akzeptieren.

Ein Defizit in der christlichen Landschaft scheint al-
lerdings allgemein bedauert zu werden: die mangeln-
de Vernetzung der kritisch denkenden Christen bzw.
Basisgemeinden untereinander. In Deutschland gibt
es die "Initiative Kirche von unten", die solche
Gruppen zusammenbringt und als deren Sprachrohr
auch bei gegebenem AnlaB Stellung bezieht. Eine
strukturierte Organisation ist in Luxemburg kaum
niitig, die basiskirchliche Bewegung noch zu
schwach, urn z.13. wie in der BRD einen eigenen Ka-
thol ikentag organisieren zu kOnnen. Doch vor allem
auf politischer Ebene wird immer dringender das Be-
diirfnis gespiirt, CSV und LW nicht allein das Image
der Kirche nach drauBen vermitteln zu lassen,
sondern den innerkirchlichen Pluralismus in politi-
schen Fragen zum Ausdruck zu bringen. Jiingstes
Beispiel war der Goltkrieg, wahrend dem viiele Lu-
xemburger Christen einmal mehr ohnmachtig
zusehen muBten, wie selbst die Haltung des Papstes
von den katholischen Meinungsmachern in ]Luxem-
burg unterschlagen wurde. Die "forum " -Redaktion
erklart hiermit ihre Bereitschaft, die Sekretari-
atsarbeit zu iibernehmen, urn im Bedarfsfall alle
interessierten Christen bzw. kirchliche Gemein-
schaften, die ihre Adresse hinterlassen, zu kontak-
tieren, urn gemeinsam aktuelle Stellungnahmen
einer Luxernburger Basiskirche zu formulieren
und so eine Gegeniiffentlichkeit zu schaffen.

2. Vorwort vom Mai 1991

"forum" hatte dieses Dossier in Nummer 123 von No-
vember 1990 angekiindigt. RedaktionsschlluB war
der 20. April 1991. Bis auf einen waren alle I3eitrage
am 23. April bei uns eingetroffen. Daraufhin haben
wir obiges Vorwort verfaBt. DaB das Dossier nach
der erzbischOflichen Amtsenthebung unseres Mitar-
beiters Jupp Wagner, Pfarrer in Niederanven, am 25.
April eine ungeahnte Aktualitat erlangt, darauf
hatten wir genie verzichtet. Wir berichten und kom-
mentieren im aktuellen Tell dieser Nummer die Er-
eignisse um Freund Jupp Wagner. Das Dossier kann
nun allerdings auch vollig anders gelesen werden.
Nicht nur erscheint die Interview-Absage des neuen
Erzbischofs in einem vollig anderen Licht. Die hier
beschriebene Kirche, die ganz sicher nicht bean-
sprucht, die einzig wahre Kirche zu sein, muB sich
nunmehr als bedrohte Kirche fiihlen, als "Blumen-
wiese" (wie Christine Conrad sie unten sehr schOn
beschreibt), deren Gartner sie zertrampelt statt sie zu
begieBen: Solite mit der ,Absetzung von Jupp
Wagner, wegen einer MeinungsauBerung, die mit
seiner Arbeit als Pfarrer in Niederanven rein gar
nichts zu tun hat, nicht doch auch seine pastorale Ta-
tigkeit getroffen werden? Sollten nicht alle Glaubi-
gen und Gemeinschaften gewarnt werden, die der
papstlichen und erzbischtillichen Bevormundung zu
entwachsen drohen? Die innerkirchlichen Schwie-
rigkeiten, Christ zu sein und seinen Glauben zu
feiern, von denen mehrere Autoren schreiben und die
man eher auf der Ebene der Weltkirche kannte, die
aus dem Vatikan oder aus Wien, Chur, Köln oder
Namur berichtet werden, plOtzlich muB man sie am
eigenen Leib und Geist in Luxemburg erleben.

Nach bald 20 Jahren Arbeit in und fur "forum" kann
die Redaktion zweifellos mit Genugtuung auf die ge-
leistete Arbeit zunickblicken. Viele Leser fa nden und
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der Theologe behaupten, fur ihn sei sonnenklar, was
Kirche ist und wer Christen sind?

Kirche

Der Theologe grabt in den einmiitig von alien
Kirchen als Grunddokumente hochverehrten Schrif-
ten des Neuen Testamentes nach und wird fiindig.
Hundertvierzehnmal (in Ziffern: 114) kommt das
Wort "Ekklesia" (in deutschen Ausgaben mit
"Kirche" iiberseit) darin vor. Stutzig wird der Theo-
loge, daB in den Evangelien das Wort nur dreimal
gebraucht wird. Nur von Mattaus. Von sonst keinem
Evangel isten. Hier die Mattausstellen:
16,18: Ich sage dir: du bist Petrus und auf diesen
Felsen will ich bauen meine Kirche
18,17: wenn (der sundige Bruder) nicht auf (zwei
seiner Bruder) Wirt, so sage es der Kirche; Wirt er
auch nicht auf die Kirche, so sei er dir wie ein Heide
und Ziillner.

Der Verdacht liegt nahe, daB es vom Jesus kein au-
thentisches Kirchenwort gibt. Auch die drei Stellen
bei Manaus sind leicht als nichtauthentische Jesus-
worte zu erklaren. Der haufige Gebrauch des Wortes
"Ekklesia" in den vorevangelischen Schriften des
Neuen Testaments beweist, daB die "Jiingergemein-
den" sich als "ekklcsiai", als Kirchen verstanden, als
neue "qahal". Dieses hebraische Wort steht fiir die
Versammlung des alten Volkes Israel. Daher diirfte
es leicht zu begreifen sein, wenn gerade Mattaus das
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finden hier Hintergrundinformationen, die sie in der
etablierten Presse in Luxemburg vermissen. Es
gelang uns, einen offenen MeinungsbildungsprozeB
innerhalb eines Presseorgans in Bewegung zu setzen,
der seinesgleichen sucht; Autoren aller weltanschau-
licher und politischer Richtungen kamen und
kommen hier zu Wort. Wir sind so vermessen zu
meinen, unseren Beitrag dazu geleistet zu haben, um
erstarrte Fronten in einer gerade in religiosen Fragen
unnattirlich stark polarisierten, politischen Land-
schaft in Luxemburg aufzuweichen. Das ideologi-
sche Blockdenken gewisser a theistischer Kreise
muBte doch angesichts der Meinungsvielfalt inner-
halb des Christentums, das wir in Luxemburg zum
Ausdruck brachten, langsam aufgegeben werden.
Umso trauriger muB es uns stimmen, daB gerade auf
innerkirchlicher Ebene, dort wo wir alle eigentlich
herkommen, auch wenn eine Reihe von uns sich dort
nicht mehr zuhause spiiren, die Zustande am wenig-
sten verandert werden konnten, und jetzt sogar noch
eine Restauration droht, bevor das Neue eigentlich
erst zu sprieBen anfangen konnte. Die Vorlage Ober
christliche Gemeinschaften, die 1976 in der 4. Diki-
zesansynode zur Abstimmung gelangte, war die
einzige, die glatt durchfiel. Schon damals war Jupp

Wagner einer der Hauptautoren gewesen. Daran
krankt die Kirche Luxemburgs heute noch: Sie hat
kein Verstandnis fiir nicht hierarchisch abgesegnete
Kirchengemeinden, fiir unkonventionelle Glaubens-
feiern, fur Meinungsvielfalt in der Glaubenseinheit.

In der unten besprochenen Sondernummer von "nos
cahiers" schreibit Andre Heiderscheid: "Partout nous
rencontrons aujourd'hui des grouper de chretiens
engages, (...), qui ont compris, ont 'digere et &passe
la secularisation moderne; ce petit reste est porteur
des messages prophetiques d'hier et des promesses
d'avenir; (...) it annonce l'evangile du Christ, it le vit
contre vents et manes et constitue, déjà, le fondement
de l'Eglise de de:main. Voila pourquoi, ce petit reste,
it faut a tout prix le &teeter, le former, l'encourager,
l'animer et ne jamaisl'abandonner." Das vorliegende
Dossier zeigt, daB mehr als viele meinen und wissen
(weil sie in der katholischen Presse dariiber nicht in-
formiert werden) 'angst aufgebrochen sind, die
Kirche von motgen zu gestalten. Die Blumen, von
denen schon die Rede war, haben die Eigenschaft,
daB kein Gartner sie ausrotten kann. Sie sind zaher
als Unkraut und vermehren sich wie LOwenzahn.

m.p.

Kirche ohne Christen und
Christen ohne Kirche

Eine griffige, jedoch nichtssagende Formulierung.
Nichtssagend, weil niemand genau weiB, was eine
Kirche ist und was Christen sind. Zwar wecken die
Worte "Kirche" und "Christen" bei alien Bewohnern
Luxemburgs gewisse Vorstellungen. Bekannt ist
jedoch, daB "gewisse" Vorstellungen nichts Gewis-
ses zum Inhalt haben. Jeder glaubt zu wissen, urn was
es geht. Nachbohren, um Genaueres in Erfahrung zu
bringen, gilt als unfair. Denn aus dem Bohrloch
steigen die unvereinbarsten Diinste auf. Der Histori-
ker betreibt mit dem Gas sein Licht und biindelt, je
Bach persifinlicher Einstellung, das Licht hierhin oder
dorthin und zeichnet die Linien nach, welche aus
unserer Vergangenheit in unsere Gegenwart fuhren.
Der Soziologe analysiert mit seiner wertfreien
Methode die verschiedenen Fraktionen der Diinste
und konstatiert, es gabe Wichtigeres zu tun, da die
Widerspruche zwischen den einzelnen Aussagen
Ober Kirche und Christen nur darither Klarheit ver-
schaffen, daB es sich urn Themen handelt von gerin-
ger gesellschaftlicher Bedeutung. Fur den Theologen
sind die aus dem Bohrloch aufsteigenden unverein-
baren Geriiche absolut inakzeptabel. Fur ihn (und nur
mehr fur ihn) ist sonnenklar, was Kirche ist und wer
Christen sind.

Eigentlich ware hiermit das Thema abgehandelt. Ans
Tageslicht ist gefordert, daB die Vorstellungen,
welche Theologen sich von Kirche und Christen
machen, nicht deckungsgleich sind mit den Vorstel-
lungen, welche "man" sich in der Gesellschaft Ober
die gleichen Gegenstande macht. Wieso aber kann
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